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Im letzten Monat hatte ich zwei
Naturerlebnisse, welche mich
zum Nachdenken angeregt
haben. Einmal in Norwegen,
auf den berühmten Lofoten.
Die spitzen, steilen Berge, die
direkt aus dem manchmal
pechschwarzen, manchmal
karibikblauenWasser empor-
steigen, beeindrucken. Sie sind
so spitz, weil kein Gletscher sie
abgeschliffen hat. Sie ragten
schon vor Tausenden von
Jahren aus dem ewigen Eis
heraus. Direkt daneben liegen
weisse, lange Strände.

Diese Kombination von spitzen
Bergen, weissen Stränden und
der unendlichenWeite des
Meeres ist einzigartig. Uns lief
sogar ein Elch vor dem Auto
über denWeg. Um 3.45 Uhr. Als
die Sonne bereits seit über drei
Stunden wieder am Himmel
stand. Die Lofoten sind so
unglaublich schön, dass man
oft aus dem Staunen nicht
herauskommt. Breite Strassen
gibt es nicht. Man fährt auf
engen, an den verschiedenen
Inseln sich vorbeischlängeln-
den Strassen. So wird jede
Autofahrt zu einem Erlebnis.
Und die Zeit ist eine andere.
Weil es viel zu bestaunen gibt.
Unabhängig vomWetter. Und
weil es im Sommer 24 Stunden
am Tag hell ist. Man könnte
den ganzen Tag lang unterwegs
sein. Diese Reise hat mich tief
berührt.

Das andere Naturerlebnis war
kurz danach hier in der
Schweiz. DasWasser stand
hoch. Es regnete ohne Unter-
bruch. Nach einem Konzert in
Meiringen wollten wir Richtung
Brienz fahren, doch die Strasse
war gesperrt. Beim Überqueren
der Brücke sahen wir, wie hoch
die Aare bereits stand. Schliess-
lich mussten wir über den

Brünig nach Hause fahren. Dies
war der Start in eine intensive
und für mich tatsächlich etwas
unangenehmeWoche. Ich bin
ja nicht beruflich involviert,
wenn Überschwemmungen
drohen. Auch wohnte ich nicht
in einer besonders gefährdeten
Wohnung. Aber Erinnerungen
kamen hoch. Erinnerungen an
das Unwetter 2005 und das
Schlammschaufeln mitten in
Brienz.

Auf den Lofoten hatte ich
mehrere Momente puren
Glückes. Und im Berner Ober-
land lief es mir plötzlich ein-,
zweimal kalt den Rücken
runter.

Beide Male fühlte ich mich
klein. Die Natur war grösser, sie
war mächtiger. In Norwegen
fühlte ich sehr stark, dass diese
Berge, diese Meere und diese
Strände schon lange, lange vor
mir da gewesen waren. Und
auch, dass sie noch lange nach
mir da sein würden. Und in der
Schweiz zeigte mir die Natur,
dass sie manchmal einfach tut,
was sie will.

Ich verspürte beide Male De-
mut. Demut bedeutet ur-
sprünglich «im Sinne eines
Gefolgsmannes/Dieners». Das
passt eigentlich ganz gut.Wir
sollten der Natur eher dienen,
als sie uns zum Untertan ma-
chen zu wollen. Sie lässt sich ja,
wie wir immerwieder feststel-
len, nicht komplett kontrollie-
ren. Für mich ist Demut das Ge-
fühl, dass es etwas Grösseres
gibt als einen selbst.

Diese Erkenntnis ist immer
wieder sehr lehrreich.Wir
waren auf den Lofoten unter
anderem mit Franzosen unter-
wegs. Immer, wenn uns ir-
gendeine Plastikverpackung
davongeflogen ist (ja, es win-
det viel dort oben), sind wir
dieser nachgerannt.Wir haben
dann immer gesagt, «Il faut
protéger Dame Nature», und
wir sollten ihr dankbar sein.
Was im Verlauf der paar Tage
zu einem «Running Gag»
wurde, ist eigentlich genau
richtig.

Wer im Sinne eines Gefolgs-
mannes oder einer Gefolgsfrau
die Natur als etwas Grösseres
als sich selbst sieht, der ist auch
bereit, sie zu schützen und ihr
manchmal sogar etwas zu
dienen.
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Zweimal Natur – zweimal Demut
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Christina Burghagen

Bubu ist grün,wie sich das für ei-
nen anständigenDrachen gehört.
Fedrige Ohren und gestreifte
Hörner zieren seinen Kopf. Das
weiche Maul, die freundlichen
Augen und der rundliche Körper
laden zum Knuddeln ein. In die
mächtigen Pranken desDrachen-
geschöpfs hat ChristianSchlumpf
imBuch «Bubu derKletterdrache
und seine Freunde» seinWissen
übers Klettern rund umdenThu-
nersee gelegt. Zusammenmit sei-
nen Freunden, den Menschen-
kindernAina und Silas, lebt Bubu
in einerHöhle inmitten einesver-
wunschenenWaldes. Immerwie-
der nimmt derKletterdrache sei-
ne Freunde mit in die Welt der
Felswände. Jedes Tal, das sich
zum Thunersee hin erstreckt,
durchstreifen die drei und erkun-
den dessen Besonderheiten.

«Im ersten Lockdown über-
legte ich, einen Kletterführermit
500 Routen zu verfassen», er-
zählt Schlumpf, der schon rund
um den Globus die Bergwelt er-
klommen hat. Die Realisierung
dieses Projekts war angesichts
der Situation aber schwierig.Mit
seinen drei kleinenTöchternwar

er viel im Diemtigtal unterwegs,
und es drängte sich die Frage auf:
Wie kann ich Dreijährige zum
Klettern anregen?

Seinen Kindern erzählt er
gern selbst erfundene Geschich-
ten. War er mit seinem Auto al-
lein unterwegs, nahm ermit sei-

nem Handy kleine Kletterstorys
rund umdenThunersee auf und
war erstaunt, wie leicht ihm das
fiel. Mit den fünf schönsten Er-
zählungen kam er mit dem Ver-
lag Werd &Weber ins Gespräch,
der von der Idee begeistert war,
das Klettern in Kinderbuchform
aufzugreifen.

Die liebevollen Zeichnungen
stammen von der Illustratorin
Celine Geser. Ein Name für den
grünen Drachenwar schnell ge-
funden, weil der kleine Nach-
barsjunge der Schlumpfs «Bubu»

gerufen wird. «Der Name hat
meiner ganzen Familie gefallen,
da mussten wir nicht lange su-
chen», schmunzelt Christian
Schlumpf.

Fast wie ein
Abenteuerroman
Die Lebensgeschichte des 1981
geborenen Autors liest sich fast
wie ein Abenteuerroman. Nach
der Schulzeit in Steffisburg ab-
solvierte Schlumpf eine Zimmer-
mannslehre in Schwarzenegg.
Nach einigen Berufsjahren zog

es den jungenMann insAusland,
wo er drei Jahre lang in Südame-
rika,Neuseeland undAustralien,
Kanada sowie einenMonat in In-
dien undÄthiopien temporär als
Zimmermann arbeitete und pa-
rallel die dortige Bergwelt erkun-
dete. 1999 begann er mit dem
Sportklettern in den Schweizer
Alpen, schwamm in dieser Zeit
einen Kilometer täglich und fuhr
20 Kilometer mit dem Velo. Nur
eine schwereVerletzung hinder-
te Christian Schlumpf daran,
Bergführer zu werden. Ein
Freund brachte ihn darauf, sich
als Zimmermann selbstständig
zumachen. In atemberaubender
Zeit wurde Schlumpf als Event-
bauer erfolgreich, etwa beim
Kunsthaus Zürich.

Für das Auktionshaus Chris-
tie’s konnte er Präsentationen
von Werken von Alberto Giaco-
metti oderAlbertAnker inszenie-
ren. Das teuerste Bild war gera-
de mal 50 mal 60 Zentimeter
gross, stammte von Ferdinand
Hodler und ging für 4,2 Millio-
nen Franken über den Tisch.

Ein Skateboard-Unfall mit
Knieverletzung und Schulter-
probleme zwangen den umtrie-
bigenMann, beruflich umzuden-

ken. Er holte die Berufsmatura
nach, liess sich zum anthropo-
sophischen Pädagogen ausbil-
den und unterrichtete an der
Steiner-Schule Steffisburg zwei
Jahre lang die 7. und 8. Klasse.
Nun beginnt er auch noch die
Lehrerausbildung für staatliche
Schulen.

Christian Schlumpf lebt mit
seiner Frau Caroline Schläpfer-
Schlumpf und seinen Töchtern
(8 Jahre und 4-jährige Zwillinge)
in Bern. Das Manuskript seines
zweiten Buchs, diesmal ein Klet-
terführer für Jugendliche, liegt
schon beim Verlag. Es soll jun-
genMenschen eine Orientierung
geben, den eigenen Weg zu fin-
den. Was lehrt uns das Klettern
fürs Leben? «Um ein Ziel zu fo-
kussieren, muss ich mit mir im
Reinen sein», antwortet der Pä-
dagoge. Es sei eine Lebensschu-
le, sechs Stunden mit sich allein
zu sein. Er sage immer: «Wenn
es nichtmehrhöher geht, istman
am Gipfel!»

«Bubu der Kletterdrache und seine
Freunde», Christian Schlumpf, Il-
lustratorin Celine Geser, 48 Seiten,
Werd-&-Weber-Verlag Thun, 29
Franken.

Über Berg und Talmit Kletterdrache Bubu
Serie «Das Oberland unter Tag» Christian Schlumpf nutzte die Zeit im Lockdown, um ein Kinderbuch zu schreiben.
Es dient zugleich als Kletterführer rund um den Thunersee: «Bubu der Kletterdrache und seine Freunde».

Bubu der Kletterdrache ist rund um den Thunersee unterwegs. Fotos: PD

Christian Schlumpf ist
begeisterter Kletterer.
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